Meine persönliche Begegnung mit dem Werk Lions Feuchtwangers
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Wenn ich jemanden erklären sollte wie ich zu Lion Feuchtwangers Werk kam, dann müsste es ein Vorspiel geben. 

Meine Erzählung fängt mit den Grosseltern mutterseits an. Robert Abraham und Antonia Franziska mussten aus dem Nazi-Deutschland fliehen denn er war Jude und sie  Katholikin. Sie lebten in Darmstadt und hatten in den zwanziger Jahren den Mut gehabt zu heiraten. Aus dieser Mischehe stammt eine Tochter, Ruth Helene, meine Mutter. Die dreissiger Jahre waren nicht sehr sicher für die Gesundheit dieser jungen Familie. 

Zuertst reiste mein Grossvater ins Exil und landete in Buenos Aires, die Haupstadt Argentiniens. Frau und Tochter wanderten kurze Zeit darauf ins Exil über England. Der Anfang des Krieges und die Lufschlacht über und um England war der Rahmen dieser Verbannung für die zwei Frauen. 

Im Jahre 1944 reisten Grossmutter und Mutter über Liverpool nach Buenos Aires. Die Reise wurde aber auf dem Antlantik unterbrochen da das  englische Schiff von einem deutschen U-Boot versenkt wurde. Nach drei Tagen auf Rettungsboote wurde die überlebende Besatzung von einem US-Konvoy aufgefunden. 

Die amerikansche Navy liess die Schiffbrüchige, auf  den Bermudainseln, in Obhut des roten Kreuzes. Von da über New York und ein paar Monate später, über New Orleans, am Missisipi, kamen sie endlich, in Buenos Aires an. 

Die wiedervereinte Familie erlebte das Ende des Krieges in der Haupstadt Argentiniens wo sie ihr Leben wieder in die Normalität zu bringen versuchten. 

Jahre später heiratete meine Mutter einen Argentinier österreichischer Abstammung.

Meine Kindheit und meine jüngste Jugend sind, unter anderem, von zwei Merkmale geprägt. Die tiefe Abneigung gegen jedem Totalitarismus, eine gründliche Ablehnung gegen die Intoleranz und die offenheit der Ideen zwischen  Katholizismus und Judetum.  

Zu Hause sprach man viel über die Auswirkung der Intoleranz auf die Menschen. Die jüdische Traditon des Grossvaters und die katholische Belehrungen der Grossmutter und Mutter haben in mir auch eine tiefe Abneigung gegenüber jedes Totalitarismus und der Intoleranz hervorgebracht. 

Dies trug dazu bei dass ich persönlich an Veranstaltungen der deutschen Gesellschaft in Argentinien kaum teilnahm. Manche dieser Veranstaltungen hatten gewisse Tendenzen die mich wirklich nicht ansprachen, sogar mir widerstanden. 

Als junger Mensch hatte ich schon genug mit den dauernden Diktaturen. Man muss noch dazu rechnen dass unsere Generation von revolutionären Ideen, Hippies, Französchichem Mai und warum nicht auch von Hermann Hesse und ‚Che Guevara’ beeinflusst war. Langsam  begann ich mich mit den Ideen des internationalismus zu befassen. 

Die letzte der Diktaturen, zwischen 1976 und 1983, hat es sehr radikal getrieben und viele von uns weinen und trauern noch etliche Freunde und Bekannte, die nicht nur der Guerrilla angehörten, sondern sich militant gegen die Militärregierung einsetzten. 

Diese Lage erzeugte auch ein inneres Exil. Wir leisteten leise und geheim Widerstand. Wenn auch die Aktionen noch so minder waren, war es für uns sehr wichtig menschlich und politisch den demokratischen Willen zu erhalten, den Künste und den Gedanken freien Lauf zu lassen.

Die Zeit verging, und im Jahr 1982 machte die Diktatur ihren zweiten grossen Fehler, den Falklandkrieg.  

Der Erste war die unmenschliche Grausamkeit der politischen Unterdrückung die von den ‚Mütter von der Plaza de Mayo’ bekämpft wurde und von vielen von uns akzepierten und unterstützten.

Mit den Wahlen von 1983 und die nachkommenden Geschehnissen, fühle ich und viele von uns als Überlebenden und haben eine Rolle. Diese Rolle ist das Gedächtniss zu erhalten und weiter uns gegen den Totalitarismus und der Intoleranz zu streuben und es den nächsten Generationen beizubringen. Das ist so Etwas wie ein Testament, ein Vermächtniss und eine Verpflichtung. 

In den letzten Jahren habe ich wieder angefangen mich mit der deutschen Literatur des 20. Jahrhunderts zu befassen. Da las ich wieder mein Lieblingsautor der Kindheit und Jugend, Erich Kästner, und fand ihn als ein Autor der zur Literatur des Widerstands gehörte. Seine Biographie und sein Werk stachelten meine Neugierde an. So bemühte ich mich andere Autoren zu suchen und zu lesen. Irgendwie las ich dann mehreres über den Widerstand, im Nazideutschland, seine Geschichte und Eigenschaften. Da kamen mir, unter anderen, Schrifsteller wie Kurt Tucholsky, Dinah Nelken, Walter Benjamin und vor allem Lion Feuchtwanger auf mein Lesepult. 

Als ich dann den Roman „Exil“ von Lion Feuchtwanger las gingen mir einige Geschichten und Erzählungen in der Erinnerung auf, die mit Erzählungen von mehreren Bekannten der Familie ähnlich waren. 

Ich fand dass es nicht Paris zu sein baruchte, es konnte irgendeine Stadt oder Ortschaft sein in der Deutsche vor dem Hitlerdeutschland flüchteten und sich fanden. Vereinzelte Erzählungen die ich zu hause gehört hatte waren mit dem Roman Feuchtwangers verwandt. Diese Erkenntnisse bewegten mich mehr von diesem Autor zu erfahren. Zu meinem Glück fand ich in der Bibliothek des Goetheinstituts von Córdoba, Argentinien, eine gute Anzahl Bücher.

Die „Josephus Trilogie“ ein Werk das zwischen den Kulturen und Religionen wandert. Dieses Werk, und vor allem sein dritter Teil, hat mich sehr angesprochen denn persönlich konnte ich mitfühlen wie das mit der Entscheidung des Nachausegehen sein konnte, des Zurückgehens. Diese Gefühle waren in meiner Familie und Umkreis immer gegenwärtig. Die Grosseltern, vor allem, wollten ja auch zurück in die Heimat. Wenn auch sie nur Deutschland als Heimat meinten. Andere Bekannte wollten wirklich ins ‚gelobte Land’ und haben sich jahrelang bemüht und dann auch geschafft. 

Das Leben dieser Personen wanderte immer, in verschiedene Form, zwischen der Gemütlichkeit des Gastlandes und der Sehnsucht nach der Heimat. Viele haben dann ihr Ziel erreicht. Sie haben es geschafft, zum Glück nicht nicht auf tragische Weise.  

Der Roman „Die Jüdin von Toledo“ – eine Geschichte aus dem Spanien des XII. Jahrhundert -  hatte eine seltsame Auswirkung, denn da ich zwischen zwei Kulturen lebte, die Deutsche und die Spanischstämmige (Grund der argentinischen), konnte ich ihn in sonderbarer Weise geniesen. In der Sekundarschule lasen wir schon spanische Literatur sowie auch etliches der spanischen Geschichte und über der Entstehung der spanischen Sprache. Diese Übereinstimmung der Themen gab mir den Hintergrund um dieses Werk zu verstehen und mich darin zu vertiefen. 

Das Cantar de Mio Cid („Lied von meinem Cid“), das nicht viel später in der spanischen Literatur erscheint als die Ereignisse die Feuchtwanger schildert, und andere Bücher halfen, dass ich besser in die historischen Ereignisse und persönliche Gefühle einblicken konnte. Dies half zum Begriff und Genuss des gennanten Buches. 

Der Jude Jehuda hatte die Figur von einigen der Menschen die ich kennenlernte und die eine Ansicht der Welt vorbrachten die nicht sehr geläufig weder war noch ist. 

Die Toleranz und Kultur die „die Fermosa“ – die Schöne-,  vom Vater erlernte und die sie zur Tragödie führte beindruckten mich sehr. Der Fatalismus und die eigene Entscheidung ist eine der Eigenschaften die mich an dieses Werk zog um es wiedrholt zu lesen. 

Wir lebten ja auch in Zeiten die Toleranz verlangten. Aber diese Zeiten riefen nur stürmische Lebensformen herbei, vor allem mit der Ächtung einer politischen Schicht unserer Bevölkerung, die Peronisten und die Ärmeren, und verursachten schmerzhafte Folgen. Die Gewalt gegen die Menschen, vor allem vom Staat aus, habe ich in diesem Buch gefunden und mitgefühlt. Sogar als Leser mitgelitten. Damit will ich nicht meinen dass dieses Werk irgendwie eine ‚Deutung’ sein soll von den eigenen und persönlichen Erfahrungen. 

Die reiche Figur von Raquel wächst in einer multikulturellen Umgebung auf, aber des Vaters Wort ist doch das am meisten Gewicht hat. So erlebe und erlebte ich diese Eigenschaft, nicht nur zwischen verschiedenen kulturellen Anschauungen sondern auch zwischen zwei Religionen und Kulturen die heute noch ihre Opfer fordert.

Ich selbst wuchs ja zwischen diesen Weltanschauugen und kann in einer etwas verschwommenen Form nachfühlen wie es ist zwischen diesen Grenzen hin un her zu wandern.

Wenn auch die Religionen mit der Zeit ihren Einfluss auf mich minderten, ist dies doch ein Bestandteil meiner Kenntnisse und Bildung, die mir halfen Lions Feuchtwangers Werk zu lesen, zu verstehen und zu geniessen. 

Es ist möglich, dass als Leser und nicht als gewandter Kritiker, meine Eindrücke nicht eine vollständige Idee formen, denn der Zusammenhalt ist bestimmt anders als bei den gewandten Personen die über Literatur und ihre Autoren schreiben oder ihre Meinung darüber äussern. Aber meiner Ansicht nach ist es völlig tragbar die Sicht eines Lesers, beinahe eines leihen in der Branche der Literatur, das Treffen mit dem Werk und dem Autor versuchen zu verbildlichen.  

In diesem Sinne, auf der Distanz – der zeitlichen und geografischen-, sich mit Lion Fuechtwanger zu befassen ist wirklich eine Erfahrung die sehr lehrreich ist. Also wenn ich von dieser Erfahrung etwas sagen soll da kann ich mich wirklich nur mit Verwunderung und Lob äussern. Ein Autor der so ein Werk entfaltet, der seit früher Zeit erkennt dass Hitler und seinen politischen Vorschlag  die grösste Gefahr für viele werden kann, ist nicht ein Schrifsteller der seine Gültigkeit verlieren soll. 

Vielleicht darf ich auch nicht aus dem Augen verlieren dass dieser Mensch Entscheidungen traf mit seiner Zuneigung zu Sowjetrussland. Aber es ist verständlich dass wenn man nur einen Ort hat in dem man unterkommen kann, dann diesem Ort menschlich zuneigt ist. Also lassen wir gelten dass es menschlich ist zu irren und wie man in einigen Biographien lesen kannen hat er ja auch erkannt dass der versprechende Kommunismus von einer Bürokratendiktatur enstellt wurde.  

Meine Begegnung mit Lion Feuchtwangers Werk muss ja auch von meinem beruflichen Standpunk angesehen werden, als Geschitslehrer. Und da kann ich mich nur erstens positiv ausdrücken und aber auch als Geschichtsprofesor den Wert des Werks für die Schüler erkennen. 

Für meine Ansicht ist es sehr wichtig dass die neuen Generationen die Gelegenheit haben sollen, auf verschiedene Wege lernen und erkennen was in unserer Geschichte geschah. Aber es müssen Mittel und Wege geben die auch den Schülern zeigen dass sogar in den schlimmsten Epochen Personen gibt auf die man hören soll. Denn was diese Personen zeigen kann dazu beitragen etliches zu verhindern. Vielleicht muss man lernen und erkennen das man auf Stimmen wie die Feuchtwangers wirklich hören muss um gleiche oder ähnliche Fehler, als Gesellschaft,nicht zu wiederholen. Der Beitrag und die Mahnung die man in seinem Werk liest haben eine Kraft und ein Gewicht die nicht unerkannt bleiben sollen. 

So haben auch wir, in unserer Geschichte, die eigenen grossen, grausigen und traurigen Tragödien erlebt. In dieser Hinsicht erlaube ich mir zu sagen, dass solche Schrifsteller über die Grenzen ihres Landes, ihrer Sprache und  Werkes hinaus Gültigkeit haben. Es ist sehr gut dass solch ein Werk in verschiedene Sprachen übersetzt ist. Das überschreitet die Grenzen des Werks selbst und ermöglicht dass andere neugierige Leser sich mit ihm und den Gedankengang befassen können.     

Man muss dankbar sein dass es Lion Feuchtwanger und andere gab und gibt. Denn solche Künstler, Denker und Schrifsteller haben die Eigenschaft dass man sich mit der Menschheit versöhnen kann. Denn aus deren Arbeit kann man erkennen und erleben dass das Menschliche und die Werte des menschlichen nicht vom Bösen getilgt werden können. So haben wir aus der Nazi-zeit erlebt dass man Bücher verbrannte und wir hier in Argentinien haben es auch erlebt, denn die Militärdiktatur von 1976 bis 1983 hat genau dieselben Methoden angebracht. Aber zum Glück gibt es Leute, Bücher und Werke die überlebt haben und die heute wenigstens einen anderen Weg zeigen. 

Für mich als Leser und als Geschitslehrer ist das Werk Lion Feuchtwangers eine Sammlung von Büchern die zur Zeit eine ‚Wiederbelebung’ nötig haben. Es ist erstaunlich dass  der Autor durch seine Bücher sich so sehr an das Geschichtliche halten, und sich mit den Themen wirklich gründlich befasst. 

Er kommt mir vor wie einer derjenigen Schriftsteller die etwas wie eine ‚Schreibwut’ hatten. Aber diese ‚Schreibwut’ ist, für meine Ansicht, sehr überraschend denn man kann ja nicht nur ‚drauflosschreiben’, denn man muss ja auch etwas dazu gelesen und recherchiert haben. Diese Eigenschaft ist für mich sehr eindrucksvoll denn man muss ja bedenken dass die Dokumentation nicht immer leicht bei Hand ist. Noch dazu wenn man erfährt dass die Nazis seine Wohnung plünderten und seine Habe vernichteten. Der Neubau einer seiner Romane nach diesem Geschehniss haben meine Aufmerksamkeit, meine Bewunderung geweckt und sogar ein bisschen ‚Neid’ hervorgerufen.

Aus den „Waffen für Amerika“ kann man erkennen wie weit man nicht nur ein Teil der Geschichte erzählen kann, sondern auch wie man die Fakten der Geschichte nimmt und daraus einen einen lehrreichen und unterhaltsamen Roman schreiben kann. Das Vorspiel der Farnzösischen Revolution so zu schildern ist auffällig und bemerkenswert.

Dieses Buch sollte man den Schülern vorschlagen, wenn auch sie zur Zeit nicht so viel auf Lesen und Literatur halten wie unsere Generation, die nicht mit dem Bildschirm aufgewachsen ist. 

Zu meinem Glück habe ich noch nicht das ganze Werk Lion Fuechtwangers gelesen. Das erzeugt in mir eine Vorfreude und Begierde, die hoffentlich  mit der Zeit in Erfüllung gehen kann. 

Zum Schluss noch mal kurz muss ich sagen dass das Werk Feuchtwangers, für mich als Leser,Geschitslehrer und Sympathisant, wertvoll und sinnvoll ist. Die vegangene Zeit und die Entfaltung des Werkes treten seinen Wert weiter heraus und es sollte so bleiben . 
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